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Mit unseren KaMpagnen 
sind wir weltweit erfolg-
reich. danKe, dass sie das

Möglich Machen!

Liebe Förderinnen und Förderer,

liebe Leserinnen und Leser,

die Klimakonferenz Anfang Dezember 

in Doha erinnerte mich einmal mehr an 

einen Basar. Es wurde gefeilscht und 

getrickst. Doch am Ende gab es kein 

Ergebnis, das dem Wohl unserer Erde 

gerecht wird. Dabei sind die Ziele für 

den Erhalt unserer Lebensgrundlagen 

klar: Rund um den Globus muss die 

Einführung der Erneuerbaren Ener-

gien beschleunigt und ein verbindli-

ches Klimaschutzabkommen mit ech-

ten Zielzahlen verabschiedet werden. 

Wir müssen die Entwaldung stop-

pen und weltweit 40 Prozent Meeres-

schutzgebiete einrichten. Gentechnik, 

Pestizide und Gifte gehören verbannt. 

Auf den folgenden Seiten lesen und 

sehen Sie, wie Greenpeace 2012 zu 

diesen Zielen gearbeitet hat. Oftmals 

mit Erfolg: In Deutschland können wir 

immer wieder deutlich machen, dass 

nicht die Energiewende Ursache für 

hohe Strompreise, sondern die Poli-

tik eine falsche ist. Wir machen Druck 

in Europa, auf die Politik und auf VW, 

und arbeiten weiter daran, dass das 

30 Prozent Klimaziel 2014 festgezurrt 

wird. Ein Moratorium folgt dem ersten 

Teil der Greenpeace-Waldkampagne 

in Deutschland: In Bayern sind die äl-

testen Buchenwälder bis auf weiteres 

vor der Säge geschützt. Nach unse-

ren Aktivitäten vor der Küste Sene-

gals hebt das Land 29 Fischereilizen-

zen für nichtafrikanische Trawler auf 

– einheimische Fischer haben wieder 

mehr im Netz. Verbraucherschutz-

ministerin Ilse Aigner verringert nach 

Greenpeace Interventionen die deut-

sche Krill-Fangquote von 150.000 auf 

6.000 Tonnen. Und unsere internati-

onale Detox-Kampagne ist auch von 

Erfolgen gekrönt: Modeketten, zum 

Beispiel H&M, Levi‘s, Zara, Esprit und 

Mango, versichern, ohne gefährliche 

Chemikalien zu produzieren. Wenn 

das keine Motivation für das neue 

Jahr ist? Herzlichen Dank für Ihre Un-

terstützung und ein glückliches und 

gesundes 2013 wünscht Ihnen

Ihre Brigitte Behrens
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winter 
2012
Die aktionen im überblick

WalDcamp im SpeSSart FiScHtraWler vor aFrika

Meere werden geplündert, 
Wälder unwiederbringlich 
zerstört. Mit gewaltfreien 
Aktionen engagiert sich 

Greenpeace weltweit dafür, unsere 
Lebensgrundlagen zu retten. Damit es 
morgen noch Fisch gibt – und unsere 
Enkel intakte Urwälder erleben können. 

FiScHtraWler jan maria
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SteuergelDer 
Für meereS
zerStörung

ÜBERFISCHUNG

In der Europäischen Union (EU) teilen sich rund 
84.000 Schiffe eine gemeinsame Ressource: Fisch. 
Gefangen wird von der Ostsee bis Neufundland, von 
Spitzbergen bis Portugal. Neun große Hochseetraw-
ler fahren unter deutscher Flagge, so auch die „Jan 
Maria“. Sie steht exemplarisch für das, was in der eu-



DoWnloaDS

inFobLatt:  
Subventionierte
Zerstörung der 
Meere

inFobLatt:  
Direct and indirect EU support 
for the members of the Pelagic 
Freezer-trawler Association

ropäischen Fischerei falsch läuft: 
Mit rund 120 Metern Länge und 
über 3000 Tonnen Ladekapazität 
ist sie Teil einer völlig überdimen-
sionierten Flotte. Die immer un-
rentablere Jagd in europäischen 
Gewässern wird aus Steuergel-
dern subventioniert. Allein in die 
„Jan Maria“ sind seit 1999 rund 
3,4 Millionen Euro direkte und 
indirekte EU-Fördergelder ge-
flossen. Immer öfter ziehen EU-
Trawler in fischreichere Gefilde 

– auch vor die Küste Westafri-
kas, wo sie mit lokalen Fischern 
im ungleichen Kampf konkurrie-
ren. Anfang 2012 protestieren 
Greenpeace-Aktivisten in Bre-
merhaven gegen die Subventio-
nen und fordern, die anstehende 
Reform der EU-Fischereipoli-
tik zum Flottenabbau zu nut-
zen. Fangquoten müssen wis-
senschaftlichen Empfehlungen 
angepasst und echte Schutzge-
biete geschaffen werden.

Im Hafen festgesetzt: So protestieren Greenpeace-Kletterer gegen das 
Auslaufen des Fangschiffs „Jan Maria“. 
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WalDScHutz 
vor Der  
HauStür

WALDCAMP IM SPESSART

Februar im nordbayerischen Mit-
telgebirge, sieben Uhr, minus 
16 Grad. Greenpeace-Aktivisten 
machen sich auf den Weg in den 
Wald. Mit dabei: GPS-Geräte 
zur Positionsbestimmung und 
„Kluppe“, ein Messschieber, mit 
dem sich der Baumdurchmesser 
erfassen und so das Baumalter 
bestimmen lässt. Aufgabe der 
Greenpeacer: Baumriesen ver-
messen und wertvolle Buchen-
bestände dokumentieren. Zwar 
liegen der bayerischen Lan-

desregierung Daten dazu vor, 
doch sie verweigert die Her-
ausgabe. Sechs Wochen lang 
arbeiten rund 70 ehrenamtli-
che Greenpeace-Aktivisten im 
Spessart, in einem ökologisch 
wertvollen Laubwaldgebiet. Am 
Ende des Einsatzes sind über 
20.000 alte Bäume kartiert.  
 
Hintergrund: Die Bewirtschaf-
tung eines der ältesten deut-
schen Waldgebiete in Staats-
besitz wurde 2005 in die Hände 
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eines Unternehmens überge-
ben, die Bayerischen Staatsfors-
ten (BaySF). Sie ist als Anstalt 
öffentlichen Rechts verpflichtet, 
den Staatswald nach den Grund-
sätzen naturnaher Forstwirt-
schaft zu bewirtschaften – eine 
Verantwortung, der die BaySF 
nicht nachkommt. Stattdes-
sen treibt sie die schleichende 

Vernichtung alter Buchenwald-
bestände mit voran: Im Spes-
sart werden europäische Natura 
2000-Richtlinien und das Bun-
desnaturschutzgesetz verletzt, 
ein Greenpeace-Report doku-
mentiert dies. Uralte Buchen 
sind der Säge zum Opfer gefal-
len, alte Bestände kahlgeschla-
gen oder mit nicht heimischen 

linkS

die chronoLogie  
der kaMpagne:  
Lesen Sie mehr  
auf unserer Homepage

Spenden:  
Helfen Sie uns mit 
Ihrer Spende

Das frostige Waldschutzcamp von Greenpeace im Spessart. GPS-Geräte 
helfen bei der Kartierung kostbarer Buchenbestände. 

Baumarten wie der Douglasie 
unterpflanzt. Aus Protest gegen 
diese Fehlbewirtschaftung tau-

schen Greenpeace-Aktivisten 
in einem Natura 2000-Schutz-
gebiet bei Aschaffenburg Dou-
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glasien gegen Buchensetzlinge 
aus. Die ausgegrabenen jungen 
Nadelbäume werden bei Bay-
erns Forstminister abgeliefert 
und EU-Beschwerde gegen die 
Rechtsverstöße in bayerischen 
Buchenwäldern eingelegt. Erste 
Erfolge: Forstminister Helmut 
Brunner und der Vorstandsvor-

sitzende der BaySF verkünden 
im Mai 2012 einen vorüberge-
henden Pflanzstopp für die Dou-
glasie in einem Schutzgebiet. Im 
Juni sprechen sie sich zudem 
gegen die Holznutzung in über 
180-jährigen Buchenbeständen 
„in den nächsten Jahren“ aus – 
Greenpeace bleibt am Ball. 

ScHutzgebiete – 
urWälDer von morgen

Mehr Infos auf 
unserem Blog

Die Bayerischen Staatsforsten exportieren Stämme stattlicher Buchen 
unter anderem nach China. Aktivisten fordern den Schutz des alten 
Waldes.
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räuber Der 
ozeane

FISCHTRAWLER VOR MAURETANIEN 

die See vor Maureta-
nien ist rau im März. 
Greenpeace-Aktivisten 

im Schlauchboot legen von der 
„Arctic Sunrise“ ab. Ihr Ziel ist 
die unter deutscher Flagge fah-
rende „Maartje Theadora“, die 
gerade ihre bis zu 300 Meter 
langen Netze einholt. Die Akti-
visten befestigen eine Rettungs-
insel daran und fordern den Ka-
pitän des Fabrikschiffs auf, den 
Raubzug zu beenden.

Die „Arctic Sunrise“ ist zwei Mo-
nate lang vor Westafrika auf Kon-
trollfahrt, um gegen die rück-
sichtslose Ausbeutung dortiger 
Fischgründe durch hochsub-
ventionierte europäische Trawler 
zu protestieren. Zehn schwim-
mende Fischfabriken werden 
aufgespürt, jede kann täglich 
bis zu 250 Tonnen Fisch fangen. 
Zum Vergleich: 50 traditionelle 
mauretanische Fischerboote 
bräuchten dafür über ein Jahr.
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StraHlenDeS 
lanD

FUKUSHIMA



 Ein Jahr nach dem Tsu-
nami, nach der Reaktor-
katastrophe von Fuku-

shima – ein Jahr, in dem sich 
gesellschaftlich wie politisch viel 
geändert hat: Deutschland hat 

2011 den Atomausstieg be-
schlossen. Ein Jahr auch, in 
dem Greenpeace in Fukushima 
ist: Bereits im Frühjahr 2011 
sind Greenpeace-Strahlenex-
perten in den betroffenen Ge-

E-PaPEr: DiE  
KatastroPhE

Eine Dokumen-
tation über das 

Reaktorunglück in 
Fukushima und die 
begleitenden Reak-

tionen und  
Kampagnen von 
Greenpeace im 

Überblick

11. März FukushiMa

Die Katastrophe
Eine Dokumentation über das Reaktorunglück in 
Fukushima und die begleitenden Reaktionen und  

Kampagnen von Greenpeace im Überblick

www.greenpeace.de

bieten unterwegs. Die Ergebnisse 
ihrer Messungen führen schließ-
lich dazu, dass die Evakuierungs-
zone ausgeweitet wird. Im März 
und Oktober 2012 reisen erneut 
Strahlenexperten der Umwelt-

Strahlenexperten um Heinz Smital (vorn) messen in Fukushima City. 
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schutzorganisation nach Japan. 
Wieder messen sie die radioak-
tive Belastung. Und sie informie-
ren auf allen Ebenen über ener-
giepolitische Alternativen – auch, 
um der japanischen Bevölkerung 
und ihren Forderungen nach ei-
ner Energiewende den Rücken zu 
stärken. Das internationale Team 
stellt im Herbst 2012 fest, dass 

offizielle Messstationen in der Re-
gion Fukushima das Strahlungsri-
siko für die Bevölkerung systema-
tisch als zu niedrig ausweisen. Die 
staatlichen Dekontaminierungsar-
beiten sind weder ausreichend, 
noch finden sie im nötigen Aus-
maß dort statt, wo sich viele Men-
schen aufhalten – Fukushima ist 
noch lange nicht Geschichte!

StraHlenDeS erbe: 
FukuSHima iSt 

nocH lange nicHt 
geScHicHte

…doch in der direkten Umgebung der Stationen ist die Radioaktivität 
um ein Mehrfaches höher, selbst auf Kinderspielplätzen!

Heinz Smital ist sichtlich betroffen: Böden rund um die Messstationen 
in Fukushima wurden erneuert – das senkt die Messwerte… 
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frühjahr 
2012
Die aktionen im überblick
norDSeeplattForm vW kampagne ScHützt Die arktiS

Der Klimawandel ist in vollem Gange. 
Um die Erderwärmung zu begrenzen, 
sind echte Klimaschutzmaßnahmen von 
Politik und Industrie nötig. Greenpeace 
fordert: Ölkonzerne raus aus der Arktis!

http://issuu.com/action/page?page=28
http://issuu.com/action/page?page=32
http://issuu.com/action/page?page=38


 Hunderte Unfälle ereig-
nen sich auf Öl- und 
Gasplattformen in der 

Nordsee – jährlich. Sie können 
ernste Folgen für die Umwelt 
haben. Im März 2012 kommt 
es auf der Elgin-Plattform des 
Konzerns Total zu einem Gas-
unfall. Greenpeace entschließt 
sich, mit einem Schiff zur Un-
fallstelle zu fahren. Chemie- und 
Ölexperten der Umweltschutz-

organisation sind mit an Bord. 
Entlang der Sperrzone werden 
Wasser- und Luftproben ge-
nommen. Eine großflächige Öl-
verschmutzung des Oberflä-
chenwassers wird festgestellt. 
Letztlich hat sich der ernste 
Vorfall auf der Elgin glücklicher-
weise nicht zu einer Umweltka-
tastrophe ausgeweitet. Er zeigt 
jedoch, dass es jederzeit zu 
solchen Ereignissen bei Öl- und 

NORDSEE-PLATTFORM

unFall 
jeDerzeit 
möglicH
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in iMMer grössere 
tiefen und entlegenere 
regionen dringt die 
ölindustrie vor

Gasexplorationen kommen kann. 
Besonders kritisch sind die Pläne 
der Ölkonzerne, in immer größere 
Tiefen, immer weiter entlegene 
Regionen vorzudringen. So plant 

Shell Ölbohrungen in der Arktis. 
Ereignet sich dort ein Unfall, hätte 
das katastrophale Folgen für das 
hochsensible, einzigartige Öko-
system.

Greenpeace-Ölexperte Christian Bussau (li.) und Sprecher Björn Jettka 
warten auf Messdaten; Aktivisten auf Kontrollfahrt; die havarierte „Elgin“.
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VW KAMPAGNE

SpritDiät  
Für Den  

golF

geschätzte zehn Millio-
nen Mal wird der neue 
Golf VII vom Band lau-

fen. Wäre er sparsamer, hätte 
das enorme Wirkung. Seit Mo-
naten fordern Greenpeace-Ak-
tivisten VW bei allen möglichen 
Anlässen immer wieder auf, Kli-
maschutz serienmäßig umzu-
setzen. Wie einfach das wäre, 

zeigt Greenpeace in einem Re-
port. Die Berechnungen ba-
sieren auf den sparsamsten 
Golf-VI-Modellen: Durch Ver-
besserungen bei Gewicht, An-
trieb, Luft- und Rollwiderstand 
kann ein Diesel um 25 Prozent, 
ein Benziner um 34 Prozent 
sparsamer werden. Der um-
weltfreundlichere Diesel würde 

Gute Eingebung kommt 
vielleicht von oben. Hier 
von einem Greenpeace-
Motorparaglider über der 
VW-Zentrale in Wolfsburg.



dann nur 2,9 Liter Kraftstoff auf 
hundert Kilometern verbrauchen 
und 75 Gramm Kohlendioxid 
(CO2) pro Kilometer ausstoßen. 
Der Benziner läge bei 3,4 Litern 
und 80 Gramm. Mit einem Hyb-
ridantrieb könnte der Golf sogar 
fast die Hälfte an Sprit einspa-

ren. Zusammengerechnet rund 
50 Millionen Tonnen des Treibh-
ausgases CO2 könnte die neue 
Golf-Flotte so vermeiden. Eine 
Kalkulation, die sich auf bereits 
vorhandene Technik stützt und 
Sicherheit, Komfort und Leistung 
nicht beeinträchtigt. Greenpeace 

in 4 schritten zuM 
3-liter-golf

Der alte Golf Diesel im Vergleich mit der Greenpeace-Variante 
(rechts): Das Massenmodell könnte um 25 Prozent sparsamer sein

DoWnloaD

inFobLatt:  
In vier Schritten 
zum 3-Liter-Golf

zeigt: Ein EU-Ziel von 80 Gramm 
Kohlendioxidausstoß pro Kilo-
meter bis 2020 ist möglich. VW 
trägt eine besondere Verant-
wortung: Setzt Europas größ-
ter Autobauer ein Zeichen für 
den Klimaschutz, hätte dies eine 
deutliche Signalwirkung.

An vier Knackpunkten muss man ansetzen, um ein Auto sparsamer zu 
machen: Gewicht, Rollwiderstand, Luftwiderstand und Antrieb. 
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http://www.greenpeace.de/golf-report
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Volkswagen hat 2012 oftmals Begleitung: Ob der Autosalon in Brüssel (oben re.) oder die VW-Hauptver-
sammlung in Hamburg – Greenpeace-Aktivisten sind zur Stelle und fordern mehr Klimaschutz.



EISPARADIES BEDROHT

rettet 
Die arktiS

 Weltweit protestieren 
Aktivisten gegen die 
Pläne des Ölkonzerns 

Shell, in der Arktis nach Öl zu 
bohren. Im Frühjahr 2012 gibt es 
erste Aktionen in Neuseeland, 

ab Mai folgen Proteste im Hafen 
von Helsinki und in der Ostsee. 
Ziel ist dort ein von Shell gechar-
terter Eisbrecher, der Probe-
bohrungen des Ölkonzerns vor 
Alaska begleiten soll. 



Vor Rügen folgen 19 Aktivisten 
in Schlauchbooten dem Eisbre-
cher „Nordica“ und fordern den 
Stopp aller Bohrpläne. Wenn 
Shell seine Bohrungen durch-
führt, werden andere Ölkon-
zerne nachziehen und die Arktis 
in wenigen Jahren in ein Indus-

triegebiet verwandeln. Ölunfälle 
hätten fatale Folgen: Wegen 
der extremen Wetterbedingun-
gen bauen sich Ölverschmut-
zungen kaum ab, Hilfsmaßnah-
men sind nahezu unmöglich. 
Im Juni startet Greenpeace 
eine Mitmach-Kampagne zum 

Schutz der Arktis. In nur we-
nigen Monaten sprechen sich 
weltweit über zwei Millionen 
Menschen mit ihrer Unterschrift 
für den Arktisschutz aus. In 
rund 70 deutschen Städten zie-
hen Greenpeace-Aktivisten vor 
Shell-Tankstellen, um Kunden 

über die riskanten Pläne des Öl-
multis zu informieren. Der Zu-
spruch ist groß, viele Menschen 
sind strikt gegen eine Ausbeu-
tung der Polarregion. 
bitte helfen Sie mit, den na-
turraum arktis für unsere 
kinder und enkel zu erhalten.

Ostsee-Einsatz gegen Shells Pläne, die Arktis auszubeuten.
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Experten vermuten etwa 90 Milliar-
den Barrel Öl in der Arktis (ein Bar-
rel = 159 Liter). Dass es bleibt, wo 
es ist, dafür kämpfen Greenpeacer 
weltweit mit ihren Aktionen – zum 
Schutz der Arktis und des Kli-

mas. Denn Wissenschaftler war-
nen, schon die bislang bekann-
ten Ölreserven dürften keinesfalls 
verbraucht werden. Die dabei frei-
gesetzten Mengen an Kohlendi-
oxid (CO2) und die damit verur-

sachte Erderwärmung wären für 
die Erde nicht zu verkraften. Über 
die drohenden Folgen des Kli-
mawandels und die Kampagne 
zum Schutz der Arktis informieren 
Greenpeace-Ehrenamtliche bun-

desweit – mit Infoständen, Vorträ-
gen und im Rahmen einer Schiffs-
tour. Mit einer Arktis-Ausstellung 
an Bord besucht die „Beluga II“ im 
Sommer 16 Städte entlang von 
Rhein, Main und Donau.

Weltweite Aktionen gegen Shell – so auf einem Hafenkran in Finnland 
(li.), auf einem Bohrschiff in Neuseeland (o. re.), an Tankstellen und mit 
der „Beluga II“ auf deutschen Flüssen.
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 Die Kunden der Apple-Fi-
liale in Hamburg stau-
nen nicht schlecht: Eine 

große Wolke schwarzer Luftbal-
lons ziert Anfang Mai die blit-
zende Glasfassade. Vor den Tü-
ren informieren Greenpeacer die 
Passanten, womit der Konzern 
seine Rechenzentren betreibt: 
zu über 80 Prozent mit drecki-
gem Kohle- und Atomstrom. 
Und das hat massive Auswirkun-
gen. Denn „Cloud Computing“ 
– das Speichern von Fotos, Vi-
deos und Texten im Netz – ver-
braucht extrem viel Strom.  Auch 

vor Apple-Filialen in München, 
Dresden, Frankfurt und Ober-
hausen demonstrieren Aktivis-
ten für eine saubere Stromver-
sorgung der iCloud. Sie fordern: 
Apple muss dringend auf Erneu-
erbare Energien umsteigen. In ei-
ner Greenpeace-Studie schnei-
det der Konzern, der gern sein 
modernes Image pflegt, beson-
ders schlecht ab. Ebenso stehen 
Amazon und Microsoft in der Kri-
tik. Inzwischen hat Apple ange-
kündigt, mehr Erneuerbare Ener-
gien nutzen zu wollen – ein erster 
Schritt in die richtige Richtung.

DRECKIGER STROM

apple muSS  
umDenken
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aus Protest gegen die 
Überfischung der Meere 
verschrotten Aktivisten 

symbolisch einen Trawlernachbau 
vor dem Brandenburger Tor. Die 

Attrappe steht für die zu große 
europäische Fischereiflotte. Vor 
allem diese Überkapazitäten sind 
für den schlechten Zustand der 
Fischbestände verantwortlich, die 

ÜBERFISCHUNG

leer geFiScHt

in EU-Gewässern bereits massiv 
überfischt sind. Die EU-Trawler 
weichen in andere Meeresregio-
nen aus. Die Greenpeacer über-
geben Bundesministerin Ilse Aig-

ner 65.000 Unterschriften und 
fordern sie auf, sich beim Sonder-
gipfel der europäischen Fische-
reiminister in Luxemburg für den 
EU-Flottenabbau einzusetzen.
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genFooD geFällig?
LEBENSMITTEL

Aktion beim Kaufhaus des Wes-
tens in Berlin - Greenpeace-Re-
cherchen zeigen: Insgesamt 37 
gentechnisch veränderte Le-
bensmittel bietet das KaDeWe 
an. Darunter Süßigkeiten, Barbe-
cue-Soßen und Backmischun-
gen. Die Kennzeichnung findet 
sich - für den Verbraucher fast 
unsichtbar - im Kleingedruck-
ten. Aktivisten fordern: Gen-

Food raus aus den Regalen. La-
boruntersuchungen belegen, 
dass eine der verkauften Back-
mischungen Gen-Mais enthält, 
der auf der Zutatenliste gar nicht 
genannt wird. Der Verkauf von 
nicht gekennzeichnetem Gen-
Food ist in Europa strafbar. Seit 
2004 gilt eine Kennzeichnungs-
pflicht für gentechnisch verän-
derte Lebensmittel. 1:1 rieSen Der meere

AUSSTELLUNG

Auch 2012 ist die Ausstellung mit 
Meerestiermodellen in Original-
größe ein großer Besuchermagnet 
im Ozeaneum Stralsund. Mit re-
gelmäßigen Führungen, mehreren 
Aktionstagen und zwei Aktions-
wochen informiert Greenpeace 
über die Faszination und Bedro-
hung der Meere. Im Fokus ste-
hen 2012: Arktisschutz und Müll 
im Meer. Über 120 Greenpeace-

Ehrenamtliche aus regionalen 
Greenpeace-Gruppen, aus den 
Jugend-AGs und dem Team 50 
plus unterstützen die Aktions-
tage. Auch 28 Greenteams, in de-
nen Kinder von 10 bis 14 Jahren 
aktiv sind, engagieren sich. Mit ei-
ner Müllsammelaktion am Ost-
seestrand machen sie deutlich: 
Unsere Meere brauchen drin-
gend mehr Schutz.
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soMMer 
2012
Die aktionen im überblick

atomFracHter 
in norDenHam

regenWalD 
retten

ScHützt Die 
arktiS ii

aktion gegen 
koHleStrom

Greenpeace nimmt 
keine Gelder von Par-
teien, Politik und Indus-
trie. Rund 580.000 

Menschen spenden allein in Deutschland 
regelmäßig an die Organisation – dies 
sichert die Unabhängigkeit und ermöglicht 
es Greenpeace, auch große Konzerne und 
deren Umweltsünden anzugehen.
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zehn Tage lang harren Ak-
tivisten auf einer wackeli-
gen Planke an der Anker-

kette der „Clipper Hope“ in São 
Luis, Brasilien, aus. Sie machen 
auf Leid und Zerstörung durch 
die Roheisenproduktion auf-
merksam, für die vielerorts Ur-
wald vernichtet wird. Der Wald 
wird zu Holzkohle verfeuert, die 
die Hochöfen am Laufen hält. 
In ihnen wird Eisenerz zu Roh-
eisen verhüttet, zum Beispiel für 
die spätere Autoherstellung. Im 
Juli veröffentlicht Greenpeace 
einen Report, der aufzeigt, wie 
Stahlindustrie, Amazonaszer-
störung, sklavereiähnliche Zu-
stände in den Holzkohlecamps 

sowie illegale Landnahme zu-
sammenhängen. Mehrere Kon-
zerne reagieren und setzen den 
Roheisenkauf in Brasilien aus. 
Im August unterzeichnen die 
Roheisenhersteller des Bundes-
staates Maranhao ein Abkom-
men: Sie verpflichten sich unter 
anderem, keine Holzkohle mehr 
aus Urwaldzerstörung oder indi-
genen Gebieten zu nutzen – ein 
erster Lichtblick!

AMAZON CRIME

urWalD  
Für koHle

DoWnloaD

e-paper:  
Driving Destruction 
in the Amazon

http://issuu.com/greenpeaceinternational/docs/driving-destruction-in-the-amazon/1
http://www.greenpeace.org/international/en/publications/Campaign-reports/Forests-Reports/Driving-Destruction-in-the-Amazon/


WALDBRäNDE

ruSSlanD 
in  

Flammen

 Gut zwei Jahre ist es her: 
Im Sommer 2010 sor-
gen Feuer in Russland 

für Schlagzeilen in den Me-
dien. Moskau erstickt fast am 
Rauch, in einigen Regionen wird 
der Notstand ausgerufen, sogar 
Atomkraftwerke sind damals be-
droht. Bei Trockenheit und extre-

mer Hitze breiten sich vor allem 
in Zentralrussland Gras-, Torf- 
und Waldbrände schnell aus 
– und das fast jedes Jahr aufs 
Neue. Weil die Behörden bei der 
Bekämpfung der Flammen ver-
sagen, bildet Greenpeace Russ-
land Freiwillige zu Brandbekämp-
fern aus. Im Jahr 2012 sind zwei 



deutsche Greenpeace-Aktivis-
ten mit dabei: Verena Mohaupt 
(29) aus Bielefeld und Sven Will-
ner (26) aus Leipzig. Mit Hilfe 
von Satellitendaten sucht das 
Team der Feuerbekämpfer nach 
Brandherden. Am Geruch und 

kleinen Rauchfahnen erkennen 
sie die Schwelbrände und ler-
nen, diese zu löschen. Wenn es 
also künftig in Russland brennt, 
wollen auch Verena und Sven 
vor Ort helfen, die Flammen ein-
zudämmen.

DoWnloaD

e-paper:  
Firefighter: Greenpeace-Freiwillige im 
Einsatz gegen Waldbrände in Russland

Die Bielefelderin Verena Mohaupt (gr. Foto) – hier bei der Ausbildung in 
Russland – gehört jetzt zu den freiwilligen Greenpeace-Brandbekämpfern.
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SCHÜTZT DIE ARKTIS

Stoppt Die 
ölmultiS

august 2012: Im Mor-
gengrauen besteigen 
sechs Greenpeace-

Aktivisten die Schlauchboote 
und nähern sich einer Ölplatt-
form vor der russischen Küste. 
Gemeinsam gelingt es ihnen, 
die steile Wand zu erklimmen. 

Ihr Ziel: Den russischen Kon-
zern Gazprom zu stoppen. 
Der Gas- und Ölmulti hat hier 
in der Petschorasee seine För-
derplattform in Position ge-
bracht. 15 Stunden harren die 
Aktivisten aus – bei klirrender 
Kälte und eisigen Winden. 



Dann müssen sich die Klette-
rer, unter ihnen Kumi Naidoo, 
Chef von Greenpeace Internati-
onal, vor dem heftigen Beschuss 
aus Wasserkanonen in Sicher-

heit bringen. Ende September 
räumt Gazprom technische Pro-
bleme ein und verschiebt die ge-
planten Bohrungen. Zuvor hatte 
Greenpeace aufgedeckt, dass 

der Ölkonzern nicht einmal einen 
genehmigten Notfallplan hat. 
Die Anrainerstaaten streiten sich 
um die Aufteilung des arktischen 
Ozeans: Russland, Norwegen, 

Grönland, Kanada, Island und die 
USA. Es geht um die vermuteten 
Bodenschätze in der Arktis. Die 
Erschließung von Öl- und Gasfel-
dern hat bereits begonnen.

Vor der Berliner Gazprom-Zentrale (unten): ein Miniatur-Bohrturm,  
der das Eis darunter schwarz besudelt. 

Gazprom darf nicht in der Arktis bohren! Dafür harren Aktivisten 15 
Stunden auf einer Ölplattform aus und protestieren mit Schlauchbooten.
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jetzt arKtisschützer werden unter: www.savethearctic.org
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nationalpark 
jetzt!

GREENPEACE JUGEND

 Ein ruhiger Samstagmor-
gen in Baden-Baden, die 
Stille ist allerdings nicht 

von Dauer: „Wird’s bald, wird’s 
bald, Nationalpark Schwarz-
wald“ schallt es durch die Stra-
ßen. Rund 100 Jugendliche 
fordern  besseren Waldschutz 
– weil Wälder Lebensraum für 
viele Pflanzen und Tiere sind, 
weil Wälder lebenswichtigen 
Sauerstoff produzieren, weil der 

Mensch auf den Wald angewie-
sen ist. Die Demo besteht aus 
Bannern, einem Flashmob und 
unzähligen Tierschildern – dem 
Wald eine Pause, den Tieren ein 
Zuhause, so das Motto. Rund 
65 Prozent der Baden-Würt-
temberger haben die Jugend-
lichen hinter sich, die Mehrheit 
der Menschen befürwortet die 
Einrichtung eines Nationalparks 
im Nordschwarzwald.
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brot oDer Sprit?
E10 STOPPEN

Berlin, August 2012: Mit einer 
Aktion vor dem Bundeskanzler-
amt fordert Greenpeace ein Ver-
bot des Mischkraftstoffs E10. Die 
vorgeschriebene Beimischung 
von Ethanol verschärft den Hun-
ger weltweit. Denn rund die Hälfte 
des sogenannten „Biosprits“, der 
letztlich aus Nahrungsmitteln ge-
wonnen wird, stammt aus Impor-
ten. Zudem werden durch stark 

wachsende Anbauflächen welt-
weit Waldgebiete zerstört. Um im 
Verkehrsbereich klimafreundlicher 
zu werden, fordert Greenpeace 
andere Maßnahmen: Die Bun-
desregierung soll ein generelles 
Tempolimit umsetzen. Gerade 
deutsche Autobauer produzie-
ren noch immer viel zu schwere, 
übermotorisierte Wagen, die viel 
zu viel Sprit schlucken.

ricHtig konSumieren
TIPPS FÜR DEN EINKAUF

Was wir täglich konsumieren, 
zeigt weltweit Auswirkungen. 
Von der Tafel Schokolade über 
Obst, Fisch, Fleisch bis hin zu 
Jeans und T-Shirts: Werden so-
ziale und ökologische Stan-
dards bei der Produktion nicht 
eingehalten, hat dies oftmals fa-
tale Folgen für Menschen und 
Umwelt. Als Konsumenten be-
stimmen wir Absatzmärkte und 

beeinflussen den Ressourcen-
verbrauch. Wie Sie Ihre Verbrau-
chermacht nutzen können, um 
mehr Umweltschutz zu errei-
chen, dazu geben die Einkaufs-
ratgeber von Greenpeace hilfrei-
che Tipps. 2012 sind Ratgeber 
erschienen zu den Themen „Es-
sen ohne Pestizide“, „Essen 
ohne Gentechnik“, „Fischein-
kauf“ sowie „Textilsiegel“.

Alle Broschüren sind kostenlos zu bestellen  
(solange der Vorrat reicht) unter Tel. 040/306 18-120.
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BRAUNKOHLE

koHleStrom, 
nein Danke

 E in Dorf rutscht ab, die Be-
wohner verlieren ihre Hei-
mat. Das hört sich nicht 

nach Deutschland an? Doch 
genau dieses Szenario droht 
dem Dorf Lieske in Branden-
burg – falls der Braunkohleta-
gebau Welzow-Süd II kommt. 
Braunkohle ist einer der klima-
schädlichsten Energieträger. 
Greenpeace arbeitet seit Jah-
ren in der Region, so auch im 
Herbst 2012: Aktivisten protes-

tieren sogar aus der Luft gegen 
das Vorhaben. Sie fordern das 
Energieunternehmen Vattenfall 
und die SPD-Landesregierung 
zum sofortigen Planungsstopp 
auf. Mit einem geologischen 
Gutachten zeigt die Umwelt-
organisation: Lieske droht in 
die Kohlegrube abzurutschen. 
Würde das Projekt realisiert, 
stünde das Dorf auf einem 
schmalen Damm zwischen 
dem 60 Meter tiefer liegenden 



Abbaugebiet und dem Sed-
litzer See. Der Damm könnte 
durch den Wasserdruck bre-
chen – trotz geplanter Dicht-
wand. Die umliegenden Dör-
fer Proschim, Lindenfeld und 

ein Ortsteil von Welzow sollen 
umgesiedelt werden. Bürger 
und Umweltverbände reich-
ten fast 5000 Einwände ein – 
einen so starken Widerstand 
gegen die Kohle gab es in der 

Lausitz noch nie! Auch für das 
Klima wäre Welzow-Süd II eine 
Katastrophe: Auf 19 Quadrat-
kilometern will Vattenfall 204 
Millionen Tonnen Braunkohle 
für das Kraftwerk Schwarze 

Pumpe fördern. Dabei würden 
ebenso viele Tonnen klima-
schädliches CO2 freigesetzt. 
Und: Vattenfall plant noch wei-
tere Tagebaue. Ein Umdenken 
ist hier dringend nötig.

Gegen Brandenburgs klimafeindliche Energiepläne – mit Braunkohle-
nutzung bis 2030! – fahren Aktivisten haufenweise Kohle auf. 

Ministerpräsident Matthias Platzeck (SPD) und Umweltministerin Anita 
Tack (Die Linke) „beerdigen“ den Klimaschutz.
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MOX-BRENNELEMENTE

giFt auS 
SellaFielD

es hätte den Verantwort-
lichen besser gefallen, 
wäre der Atomtransport 

diskret über die Bühne gegan-
gen. Greenpeace-Aktivisten ma-
chen ihnen allerdings einen Strich 
durch die Rechnung. Sirenen-
geheul schallt über die Weser. 
Schlauchboote kreisen um die 
„Atlantic Osprey“. Auf Bannern 
steht: „Atomgeschäfte von E.on 
stoppen!“ Die Aktivisten protestie-

ren gegen das Festmachen des 
Atomfrachters in Nordenham. Er 
hat Mischoxid-Brennelemente aus 
Plutonium und Uran (MOX) gela-
den, die aus der skandalträchti-
gen britischen Wiederaufarbei-
tungsanlage Sellafield stammen. 
Zielort: Das E.on-Atomkraftwerk 
Grohnde. Greenpeace kritisiert: 
Ein schwerer Unfall ist mit diesen 
plutoniumhaltigen Brennelemen-
ten wahrscheinlicher und hätte 
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besonders schwerwiegende Fol-
gen. Nach dem Super-GAU von 
Fukushima fiel Japan als Haupt-
abnehmer von MOX-Brennstoff 
aus, London legte die Plutoni-
umfabrik in Sellafield still. Sie hat 
aufgrund von Problemen in ihren 
Produktionsprozessen nie rich-

tig funktioniert: Statt ursprünglich 
120 Tonnen pro Jahr produzierte 
sie nur rund ein Zehntel dessen – 
und das in ihrer gesamten Lauf-
zeit! Dank der Proteste wird aus 
dem heimlichen Atomtransport 
ein öffentliches Thema, viele Me-
dien berichten darüber.

moXbrennelemente 
entHalten neben 

uran HocHgiFtigeS 
plutonium

Nahe Nordenham: Aktivisten protestieren gegen den Einsatz von 
MOX-Brennelementen aus Sellafield.
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energieWenDe 
Für Stabile 

StrompreiSe

ERNEUERBARE ENERGIEN GESETZ

anfang 2012 bekommt 
die Debatte zum Erneu-
erbare Energien Gesetz 

(EEG) eine neue Dynamik, die 
sich am Thema Solarförderung 
entzündet. Seit über zehn Jah-
ren ist das EEG in Deutschland 
günstiges wie wirksames Inst-
rument zum Ausbau der Erneu-

erbaren. Trotz dieser Erfolgsbi-
lanz wollen Teile der Politik und 
Industrielobby die Förderung 
abschaffen. Greenpeace kriti-
siert unter anderem die unge-
recht verteilten Kosten: Ener-
gieintensive Industriebetriebe 
sind von der EEG-Umlage be-
freit, die Ausnahmen wurden 

stetig ausgeweitet. Privatleute 
bekommen das über steigende 
Preise direkt zu spüren. Die 
Hunderte Milliarden Fördergel-
der für Kohle und Atom hinge-
gen werden gern verschwie-
gen, ihre Folgekosten – wie 
Klimaschäden und nukleare Ri-
siken – ebenso.

link

greenpeace.de  
Antworten auf zehn 
häufige Fragen zur 
Energiewende

Im März projiziert Greenpeace einen Aufruf an den deutschen Reichs-
tag gegen die geplante Kürzung der Solarförderung.
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herbst 
2012
Die aktionen im überblick
StreSSteSt ScHWeDen DetoX WalD ii

Großer Erfolg: Die Modeketten Zara 
und Levi‘s wollen giftige Chemika-
lien bis 2020 aus der Produktion 
verbannen. Als Reaktion auf die 
Greenpeace-Kampagne Detox 
haben sich zuvor bereits Marken 
wie Adidas, Nike, H&M und C&A zur 
giftfreien Produktion verpflichtet. 
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ecHte  
StreSSteStS

ATOMKRAFTWERK, SCHWEDEN

 Nach der Atomkatast-
rophe von Fukushima 
führt die EU an europä-

ischen Atomkraftwerken Sicher-
heitsuntersuchungen durch, so-
genannte Stresstests. Zahlreiche 
Mängel werden bei fast jedem 

Reaktor Europas gefunden – 
und das, obwohl die Tests längst 
nicht alle Aspekte abdecken. Be-
dauerlicherweise folgen aus den 
Ergebnissen keine Konsequen-
zen, auch nicht in Schweden. 
Um auf die Sicherheitslücken von 
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Atomkraftwerken hinzuweisen, 
gehen Greenpeace-Aktivisten 
im Norden Europas ganz prag-
matisch vor: Sie unterziehen die 
schwedischen AKW Forsmark 
und Ringhals im Herbst 2012 
mehrtägigen, friedlichen Stress-
tests. Rund 70 Aktivisten gelan-
gen problemlos auf die AKW-
Gelände. Einige verstecken sich 
dort für fast zwei Tage – unent-

deckt. Mittels Fahrraddemo – auf 
der nicht öffentlichen Seite des 
AKW-Zauns – weisen die Akti-
visten auf eklatante Sicherheits-
lücken hin. Die Protestaktion tritt 
in Schweden eine Debatte los. 
Von der Aktion wird auch in an-
deren Ländern berichtet, denn: 
Unsichere Atomkraftwerke stel-
len weit über alle Grenzen eine 
Gefahr dar.

Fahrrad fahrende und unentdeckte Aktivisten auf einem AKW-Gelände, 
Sicherheitslücken werden offensichtlich.
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TExTILPRODUKTION

ScHmutzige 
WäScHe



 China ist weltweit größter 
Exporteur von Kleidung. 
Mit fatalen Folgen: Un-

zählige Flüsse und Seen sind 
massiv verschmutzt. In den Tex-
tilfabriken sind Arbeiter tagtäg-
lich giftigen Substanzen ausge-
setzt.  Greenpeace deckt auf, 
wie Fabriken internationaler Tex-
tilhersteller Gewässer in China 
und anderen Herstellungslän-

dern verseuchen. In einem welt-
weiten Test wurde Kleidung von 
Modemarken wie Zara, Benet-
ton und Tommy Hilfiger auf gif-
tige, zum Teil krebserregende 
Chemikalien untersucht. Über-
all wurde Greenpeace fündig. 
Seit 2011 fordert Greenpeace 
im Rahmen der „Detox“-Kam-
pagne Modehersteller auf, ge-
fährliche durch ungefährliche 

Substanzen zu ersetzen. Es 
gibt erste Erfolge: Immer mehr 
Sport- und Modemarken bewe-
gen sich. Beispiele sind Puma, 
Adidas, H&M, C&A. 2012 geht 
Greenpeace unter anderem 
Jeansmarken und den Konzern 
Zara an. Er gehört zur spani-
schen Inditex-Gruppe, das welt-
weit größte sogenannte Fast-
Fashion-Unternehmen. Sechs 

bis acht neue Kollektionen lie-
fern Firmen wie Zara, Mango, 
H&M oder Benetton jedes Jahr 
in ihre Filialen. Fast Fashion wird 
massenhaft produziert: Allein 
2011 haben deutsche Verbrau-
cher knapp sechs Milliarden 
Kleidungsstücke gekauft. Die 
weltweiten Proteste vor Zara-
Filialen zeigen Wirkung. Der 
Konzern lenkt ein: Bis 2020 

Zara-Aktionstag: Im November protestieren 700 Greenpeace-Aktivisten 
weltweit in über 80 Städten vor Zara-Filialen. Sie fordern, gefährliche 
Chemikalien aus den Produkten zu verbannen.
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soll Risikochemie aus der Pro-
duktionskette verschwinden. 
Modemarken missbrauchen 
weltweit Flüsse als private Ab-
wässerkanäle und verschmut-
zen so das Trinkwasser von 
Millionen Menschen. Seit 2010 
entnehmen Greenpeace-Ex-
perten in China und Mexiko im-

mer wieder Wasserproben aus 
zahlreichen Fabrik-Abflussroh-
ren. Gefunden werden unter 
anderem Schwermetalle und 
Nonylphenolethoxylate (NPE). 
Landet NPE im Wasser, bil-
det sich daraus das Umwelt-
gift Nonylphenol. Es greift ins 
Hormonsystem von Menschen 

und Tieren ein und ist in Europa 
seit 2003 verboten. Die Textili-
enproduktion muss sich radikal 
verändern, Mode kann auch 
ohne gefährliche Chemikalien 
produziert werden. Unterstüt-
zen Sie unseren weltweiten 
Einsatz für giftfreie Gewässer.  
Werden Sie Fördermitglied!

giFtige garne: 
geFäHrlicHe 
cHemie Steckt 
in unSerer 
kleiDung

linkS

greenpeace.de  
Kampagnen zum 
Thema Chemie

report  
Outdoor-Branche 
unter der Lupe

Giftiger Glamour: Greenpeace mit einem Fotoshooting an Original-
schauplätzen – hier in einer chinesischen Textilfabrik. 
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zweite Runde für die Bu-
chenwaldkampagne: Ab 
Herbst stehen auch zwei 

Waldgebiete in Niedersachsen 
im Fokus. Im Solling und im 
Göttinger Stadtwald kartieren 
Greenpeacer den alten Baum-
bestand. Zeitgleich decken Ak-
tivisten einen frischen Einschlag 
sogenannter Biotopbäume in 

einem Schutzgebiet im bayeri-
schen Spessart auf. Diese al-
ten, artenreichen Biotopbäume 
gilt es besonders zu schützen. 
Denn je älter die Bäume werden 
dürfen, desto mehr Arten kön-
nen sich ansiedeln - sie bieten 
Nisthöhlen für Vögel, sind be-
wachsen mit Moosen, Flechten 
oder Pilzen. 

WALDSCHUTZ

baumpaten 
unD 

biotopbäume
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Um weitere Waldzerstörung 
zu verhindern, besuchen Ak-
tivisten ein ebenfalls zum Ein-
schlag markiertes – über 150 
Jahre altes – Waldgebiet bei 
Aschaffenburg: Sie übermalen 
die Einschlagsmarkierungen 
mit grüner Farbe und kenn-

zeichnen auch nicht markierte 
Bäume. So ist nicht mehr er-
kennbar, welche Bäume gefällt 
werden sollten. Helfen Sie beim 
Waldschutz mit: Greenpeace 
sucht Baumpaten für alte Bu-
chen im Spessart. Mit den sym-
bolischen Baumpatenschaften 

kann sich jeder für den Schutz 
der Urwälder von morgen en-
gagieren und so der bayeri-
schen Landesregierung ein Si-
gnal senden: Der Schutz der 
Wälder liegt den Menschen in 
Deutschland am Herzen! Ma-
chen Sie mit!

link

greenpeace.de  
Informationen zu 
Baumpatenschaften

Kartierung und Proteste gehen weiter. Um den alten Wald zu schützen, 
werden Einschlagmarkierungen übersprüht. 
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Für mehr Waldschutz und 
Transparenz protestieren Akti-
visten Ende November in Mün-
chen. Ministerpräsident Horst 
Seehofer hält Daten über Zu-
stand und Nutzung der bay-
erischen Wälder zurück. Die 

bayerischen Bürger erfahren 
also nicht, wie es um ihre Wäl-
der steht. Greenpeace fordert: 
Bayern muss die Daten offen-
legen und die Zerstörung alter 
Buchen durch die Staatsfors-
ten sofort stoppen. Zehn Pro-

Die politik 
muSS Han
Deln: unSer 
WalD iSt meHr 
alS Holz

link

e-paper  
Die Vermessung 
des Waldes

zent der öffentlichen Wälder 
sind unter Schutz zu stellen. 
Auf den restlichen 90 Prozent 
soll eine ökologische Waldnut-
zung stattfinden – sie verzich-
tet unter anderem auf Kahl-
schläge und Pestizideinsatz.
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Wunsch fürs neue Jahr – und an die Landesregierung Baden-Württembergs: Aktivisten mit Riesenbanner 
an der Schwarzenbach-Talsperre fordern einen Nationalpark im Nordschwarzwald. 96 97
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